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„tDoBjl — rticft ber atibere — meifes HTaß ift Urgefefs bes Schönen;
£Der aber lefjrt bie freien fr°b> bent Unmaß ftcf) entmölpen
<£5 ftnb bie f rau'n, unb täte bu tranfji auf unferer fjeimat Heben,

£aß unfres fjerbes ïjut unb fjort, laß unfre 5rau'n td) leben."

„5reunb — ruft ber erfte — marb ber Kreis um uns nietet meit unb metter?

£ängft fpielen <£n?eltnnen ja 3U unfren 5üßen Reiter,

3d; fefje <£nfet feßon oerliebt nad) fdjmucfen HTabdjen fdjauen,
©rmeit're fütjnlid; brum ben Sprud): Die 3ungfrau'n trie bie grauen!"
„Unb ba mir fo im 3uge ftnb — beginnt ber smeite — freuen

£aß uns bes teuren Daterlanbs, fefttjaltenb bran in Dreuen ;

Dod) att ber fjeimatfcpoHe, aud) im £eben mie im Sterben,

2Tiög' unfrer Däter Sinn unb Krt ftd) fort unb fort nererben!"

3m ^rufylingsalter frü£)lingsfroI) 3U fcf)mdrmen unb 3U glüEjen,

3ft mafjrlid) feine Kunft! 3®bod) bei I;oB)en 3al)ren blühen,

3u füllen jugenbfrifcf) bas fjerj, entsücft für alles Schöne •—

Ejut ab! Sold;' Silbergreife ftnb bes £enses £iebtingsföt)ne.

ginfame
SSon $afob ffreg.

®el fßeter SJlidjele'l auf bem |jübeli führten ein gar ftillel unb ein«

famel Seben. ®al nid)t große, aber feßmuefe unb nette fpeimroefen lag abfeitl
nom ®orfe auf ber 2fnf)öl)e, beren bielfeitiger Slbßang mit atlertei Strauß«
tnerf, befonberl mit einem magren fpafelnußroalbe bebeett mar, rooöurcl) bal
bat)inter tiegenbe fpaul ein nod) einfamerel Slnfeljen gemann. ®ie beiben @ije«

leute bearbeiteten ißr Serggütlein faft ganj allein, nur in ben großen äöerfen

gelten fte einige £aglöl)ner. 3m SBinter faß bie grau am ©pinnrabe, ber

SRann beforgte ©tall unb 33iel) unb mal eben fonft p beforgen mar. 2ln ben

©ommerfonntagen gingen fte if)ren Scfern unb Slöiefen nad), überlegenb, mal
bie nädjfte SBodje getan werben fotlte, unb am 2lbenb faßen fte ßinter bem

fpaufe auf bem Sänflein. ®ar oiel mürbe ba nicljt gerebet; fte flauten nad)
bem Slbenbrot, bal über ben bunîelnben Sergen fdjmamm, unb blieften hinauf

p ben ©ternen, roie einer nad) bem anbern ßeroorguefte, bis pleßt bal ganje
.fjimmellgemötbe mit taufenb unb aber taufenb Sicßtern funfeite. Sont $ale
fierauf tönte nod) allerlei lebenbige! ©eräufd) burd) bie ftnfenbe Sflac^t, non
raffelnben 2öagen auf ber Sanbftraße unb lauten froren SJlenfdjenftimmen.

Drunten an ber fpalbe, hinter ber großen $afelf)ecfe, trieb ftd) ftngenb unb

freifeßenb, jubelnb unb rufenb bal junge Sölflein l)erum, bal mit feinem Ser«

ftecfenl« unb gangfpielen in bem bequem gelegenen ©traudjmerf nicfjt p @nbe

fommen fonnte. ÜUlancßmal fdjlüpfte aucl) fo ein naferoeife! Sürfdjlein, bal
fid) bereitl für groß unb fed Ijielt, bie |jecfe ßerauf, ein anberel fleinel Süb«

— 228 —

„Wohl — nickt der andere — weises Maß ist Urgesetz des Schönen;
Wer aber lehrt die Freien froh, dem Unmaß sich entwöhnen?
Es sind die Frau'n, und wie du trankst auf unserer Heimat Neben,

Laß unsres Herdes Hut und Hort, laß unsre Frau'n ich leben."

„Freund — ruft der erste — ward der Kreis um uns nicht weit und weiter?
Längst spielen Enkelinnen ja zu unsren Füßen heiter,

Ich sehe Enkel schon verliebt nach schmucken Mädchen schauen,

Lrweit're kühnlich drum den Spruch: Die Jungfrau'n wie die Frauen!"
„Und da wir so im Zuge sind — beginnt der zweite — freuen

Laß uns des teuren Vaterlands, festhaltend dran in Treuen;
Doch an der Heimatscholle, auch im Leben wie im Sterben,

Mög' unsrer Väter Sinn und Art sich fort und fort vererben!"

Im Frühlingsalter frühlingsfroh zu schwärmen und zu glühen,

Ist wahrlich keine Kunst! Jedoch bei hohen Jahren blühen,

Zu fühlen jugendfrisch das Herz, entzückt für alles Schöne —
Hut ab! Solch' Silbergreise sind des Lenzes Lieblingssöhne.

Einsame Leute.
Von Jakob Frey.

Des Peter Michele's auf dem Hübeli führten ein gar stilles und ein-

fames Leben. Das nicht große, aber schmucke und nette Heimwesen lag abseits

vom Dorfe auf der Anhöhe, deren diesseitiger Abhang mit allerlei Strauch-
werk, besonders mit einem wahren Haselnußwalde bedeckt war, wodurch das

dahinter liegende Haus ein noch einsameres Ansehen gewann. Die beiden Ehe-
leute bearbeiteten ihr Berggütlein fast ganz allein, nur in den großen Werken

hielten sie einige Taglöhner. Im Winter saß die Frau am Spinnrade, der

Mann besorgte Stall und Vieh und was eben sonst zu besorgen war. An den

Sommersonntagen gingen sie ihren Äckern und Wiesen nach, überlegend, was
die nächste Woche getan werden sollte, und am Abend saßen sie hinter dem

Hause auf dem Bänklein. Gar viel wurde da nicht geredet; sie schauten nach

dem Abendrot, das über den dunkelnden Bergen schwamm, und blickten hinauf
zu den Sternen, wie einer nach dem andern hervorguckte, bis zuletzt das ganze

Himmelsgewölbe mit tausend und aber tausend Lichtern funkelte. Vom Tale
herauf tönte noch allerlei lebendiges Geräusch durch die sinkende Nacht, von
rasselnden Wagen aus der Landstraße und lauten frohen Menschenstimmen.

Drunten an der Halde, hinter der großen Haselhecke, trieb sich singend und

kreischend, jubelnd und rufend das junge Völklein herum, das mit seinem Ver-
steckens- und Fangspielen in dem bequem gelegenen Strauchwerk nicht zu Ende

kommen konnte. Manchmal schlüpfte auch so ein naseweises Bürschlein, das

sich bereits für groß und keck hielt, die Hecke herauf, ein anderes kleines Büb-
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lein mit fid) fcgleppenb unb non roeitem rufenb: „ißeter Mittele, roitlft ®u
nid)t einen böfen Buben taufen?... £>u hafi fa bod) feinen !" ®aS gab
bann allemal ein lautes» ©efhrei unb ©elâdjter hinter ber |)ecfe; bie beiben
Seute aber ftanben rooljl non intern Bänflein auf unb gingen Çtnein ober auf
bie anbere ©eite beS fpaufeS. liber fotd)e SSorfälle fpradjen fie nic^tê mit ein«

anber; aber ben ©ebanfen, bie fo ftiH unb mächtig ben oerborgenften SBinfel
beS menfhlihen f)erjen§ burhsiehen, tonnten fie babei bod) nic^t mehren, 23er«

gangeneS unb künftiges oor bie ©eele ju führen.
IIS bie Beiben einanber geheiratet, mar Stichele bereits in beftanbenem

Sitter unb Sfätherle eben aud) über bie gewöhnlichen Stäbdjenjahre hinaus, ©ie
hatten einanber feit oielen fahren gerne gefehen unb roaren jufammen ge=

gangen; aber $ätt)erle rooHte nicht fpochseit machen, bis bie alte ißeterin ge«

ftorben mare. ®aS oerbrog Stichele anfänglich, aber allmählich fügte unb ge«

mahnte er fiel) an biefen SBiberfianb, mugte er ja felbft geftehen, bag feine
Stutter eine rounberlihe alte grau fei, ber eine ©öhnerin ben reihten Sramp
fhmer gu treffen hätte, ©nblicg ftarb fte, unb nun hatte SMtherle gegen bie

fmhseit nid)t§ mehr einjuroenben. ®aS fo lange oerfhobene gefi rourbe aber
in fo groger ©title begangen, bag bie Seute im ®orfe fagten, eS fei gar feine
rechte £>ohseit gemefen. ®aS neugierige junge Bolf, bas ftdj oben im ®orfe
oerfammelt hatte, um ben Brautjug oom fpübeli fjerabfommen gu fehen, marb
bitterlicf) getäufhü als eS oernahm, bie beiben Brautleute feien fhon am frühen
Storgen mutterfeelaUein auf bem gugroeg nah beS ©igriften .jpauS hinunter«
gegangen, um beim Beginn beS SäutenS gleich bei ber fpanb gu fein. 2lud)
nah ber Sirdje mürbe oon einem fpohgeitSfefte, roie eS fonft lanbeSgebräuhlih«
menig bemerft, roeber befranste Seute unb Stoffe, noch Stufif ober fnaDenbe

greubenfhüffe. ®ie Brautleute gingen, einzig oom ©igrift unb feiner grau
begleitet, nah bem Bären hinüber unb tranfen ba gufammen groei Stag geljn«
bagigen, bann lehrten fie mieber, noh lange oor Stbenb, auf bem gugroege
nah bem .jpübeli gurücf. SSaS foHten fie auh mehr? Stahe Berroanbte hatten
fie feine im ®orfe unb gugenbbefreunbete auh niht mehr. Stichele unb
Näherte roaren fhon lange fo allein für fth gegangen, nadjbem ihre SllterS«

genoffen, ©ineS nah bem Slnbern, oor gagren geheiratet hatten.
gegt roaren fie enblid) auh Stann unb grau, unb balb mugten bie

®örfter fagen, baS fpübeli-Äätherle fei gar niht mehr fo opart roie früher,
man meine faft, eS junge roieber ; hätt' eS nur gur rechten geit geheiratet, fo
roär'S eine hübfhe unb manierlihe grau geroorben. Stichele felbft glaubte,
Stätherle fei baS aud) fo noh, unb auf bem fpübeli fehlte roeber gufriebeneS
©lücf noh ftobje Slrbeit.

®aS ging fo etroa ein gahr, ba brahte SMtgerle ein Stäbchen gur SBelt.
Sie greube roar grog, aber baS Seib niht minber, als baS Äinb fhon nah
roenigen Sagen getauft roerben mugte. Sie fpebamme meinte, baS kleine
roerbe niht alt, unb roirflid) ftarb eS auh fhau auf bem fpeimroege oon ber
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lein mit sich schleppend und von weitem rufend: „Peter Michele, willst Du
nicht einen bösen Buben kaufen?... Du hast ja doch keinen!" Das gab
dann allemal ein lautes Geschrei und Gelächter hinter der Hecke; die beiden
Leute aber standen wohl von ihrem Bänklein auf und gingen hinein oder auf
die andere Seite des Hauses. Über solche Vorfälle sprachen sie nichts mit ein-
ander; aber den Gedanken, die so still und mächtig den verborgensten Winkel
des menschlichen Herzens durchziehen, konnten sie dabei doch nicht wehren. Ver-
gangenes und Künftiges vor die Seele zu führen.

Als die Beiden einander geheiratet, war Michele bereits in bestandenem
Alter und Kätherle eben auch über die gewöhnlichen Mädchenjahre hinaus. Sie
hatten einander seit vielen Jahren gerne gesehen und waren zusammen ge-

gangen; aber Kätherle wollte nicht Hochzeit machen, bis die alte Peterin ge-
storben wäre. Das verdroß Michele anfänglich, aber allmählich fügte und ge-
wohnte er sich an diesen Widerstand, mußte er ja selbst gestehen, daß seine
Mutter eine wunderliche alte Frau sei, der eine Söhnerin den rechten Tramp
schwer zu treffen hätte. Endlich starb sie, und nun hatte Kätherle gegen die

Hochzeit nichts mehr einzuwenden. Das so lange verschobene Fest wurde aber
in so großer Stille begangen, daß die Leute im Dorfe sagten, es sei gar keine

rechte Hochzeit gewesen. Das neugierige junge Volk, das sich oben im Dorfe
versammelt hatte, um den Brautzug vom Hübeli Herabkommen zu sehen, ward
bitterlich getäuscht, als es vernahm, die beiden Brautleute seien schon am frühen
Morgen mutterseelallein auf dem Fußweg nach des Sigristen Haus hinunter-
gegangen, um beim Beginn des Läutens gleich bei der Hand zu sein. Auch
nach der Kirche wurde von einem Hochzeitsfeste, wie es sonst landesgebräuchlich,
wenig bemerkt, weder bekränzte Leute und Rosse, noch Musik oder knallende
Freudenschüffe. Die Brautleute gingen, einzig vom Sigrist und seiner Frau
begleitet, nach dem Bären hinüber und tranken da zusammen zwei Maß Zehn-
batzigen, dann kehrten sie wieder, noch lange vor Abend, auf dem Fußwege
nach dem Hübeli zurück. Was sollten sie auch mehr? Nahe Verwandte hatten
sie keine im Dorfe und Jugendbefreundete auch nicht mehr. Michele und
Kätherle waren schon lange so allein für sich gegangen, nachdem ihre Alters-
genoffen. Eines nach dem Andern, vor Jahren geheiratet hatten.

Jetzt waren sie endlich auch Mann und Frau, und bald mußten die

Dörfler sagen, das Hübeli-Kätherle sei gar nicht mehr so opart wie früher,
man meine fast, es junge wieder; hätt' es nur zur rechten Zeit geheiratet, so

wär's eine hübsche und manierliche Frau geworden. Michele selbst glaubte,
Kätherle sei das auch so noch, und auf dem Hübeli fehlte weder zufriedenes
Glück noch frohe Arbeit.

Das ging so etwa ein Jahr, da brachte Kätherle ein Mädchen zur Welt.
Die Freude war groß, aber das Leid nicht minder, als das Kind schon nach
wenigen Tagen getauft werden mußte. Die Hebamme meinte, das Kleine
werde nicht alt, und wirklich starb es auch schon auf dem Heimwege von der
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Saufe. @5 roar ein gar Keines unb fd)roäd)licheS Einbtein geroefen. Eätherte
roeinte unb rooüte fid) faft nicht brein fdjicïen; aud) beut 9Jlid)ete tag's fd)roer

auf bem ^erjen. @r tjörie, baff im Sorfe allerlei ©erebe ging, ©o hatte

felbft beS ©igriften grau gefagt, baS Eirtb fei nietet größer geroefen als ein

orbenttid)er ErebS; aber fo get)' eS, beS ißeter SJtidjeleS haben nid)t .fpochseit

gehatten roie anbere Seute unb roerben root)t auch feine Einher befommen roie

anbere. Stnbere grauen fagten fogar, baS fei eben bie geregte ©träfe beS

fpimmetS; Eättjerte habe feine ©chroiegermutter geroottt unb muffe jet)t aud)

feine Einher haben. 9Jtid)ele fjütete fid), feiner grau con biefen Singen p
fagen, obrooljl er je|t roieber mehr als früher an feine SJlutter benfen muffte ;

aber beoor bie Sßödpetin baS SBodjenbett bertaffen tonnte, ïjatte fie oon bem

©erebe fdjon mehr erfahren, als SRictjete fetbft. Sie fpebamme roufjte faft
jeben Sag etroaS neues p erjagten unb fie glaubte fid) fetjr ftug unb oer*

ftänbig, roenn fie fagte: „©troaS SümmereS gibt'S bodj nid)t auf ber Stöett ats

bie 9Jtenfd)en. Sa fagen fie jet)t, baS Keine Einb habe einen Eopf gehabt

nid)t größer als eine roetfd)e Saumnufi unb ftatt ber güfjlein einen Ipnbtangen

gifdjfdfroanp' ©etbft bie Dberbäuerin Ipbe fie geftern gefragt, ob baS aud)

roat)r fei. @S fei eben erfdjrecftid) ; bie Seute feien einfältiger als Sohnenftrot).
©otetje ©rfalfrungen roaren nid)t geeignet, bie fonft fdjon einfamen Se«

roolper auf bem fpübeti mit ben Seuten brunten im Sorfe in gröjfern Sertehr

p bringen, ©ie lebten it)r ftiïïeS Seben fort unb fpradjen nicfjt einmal oiet

unter einanber fetbft oon ber Hoffnung ober bem 2Bunfd)e, ben £$ebeS im

-fperjen trug. Übrigens tag ficfjtbartidjer ©egen auf ihrem gleite, unb bei

ber eingebogenen ©parfamfeit roud)S oon gat)r p gaf)r ein behaglicher

SBohtftanb.
3lber eine fo rechte greube barüber tonnte bod) in ben fperjen nidjt

tftaum faffen, je mehr in benfetben bie Hoffnung ertofd), bie baS erfte Seib

noch befd)roid)tigt hatte. Sa enblid), bie |>od)pit tag fchon roie ein tjatboer«

geffener Sraum hinter ben atternben ©fjeteuten, geftanb Eätherle feinem SOtanne

faft pgenb ein bo<h gtüctfetigeS ©eheimniS, beffen ©nttjüttung beibe mit frohem

Sangen entgegenfatjen. 3ttS nach bem ftiUen Stöinter ber grilling inS Sanb

ging, roar'S ber fdfönfte unb glücKichfte, ber noch je bie Säume oor bem |>aufe

auf bem fpübeli mit Stüten bebeett hatte. Eätherte trug Sag für Sag ein

roacfereS Sübtein im ©hatten berfetben h«um, fo runb unb pauSbadig, roie

man'S nur irgenb fehen rooHte. 2tuS bem frohen ©efi<htc^eri ftrahtten jroei

hette blaue Stugen, unb ber Keine ütftunb ferrie fo träftig, bafj 9Jüd)eIe meinte,

fein eigenes SSRunbftüct fei ein roahreS iftarrenroerf bagegen. Stöie ber SCßinter

nochmals gefommen unb roieber oergangen, roar ber tteine tRuebete ein Süb=

lein, roie auf bem fpübeti noch teineS geroefen unb roie eS brum in ber ganjen
roeiten Stöett tein anbereS geben tonnte. @r brauchte nur ben taltenben SRunb

p öffnen, fo gab'S für bie ©Kern irgenb ein Stßunber p hören, baS 9Rememem

unb Sututub roaren bie tiebtichften unb anmutigften tReben, unb etroaS ©e«
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Taufe. Es war ein gar kleines und schwächliches Kindlein gewesen. Kätherle
weinte und wollte sich fast nicht drein schicken; auch dem Michele lag's schwer

aus dem Herzen. Er hörte, daß im Dorfe allerlei Gerede ging. So hatte

selbst des Sigristen Frau gesagt, das Kind sei nicht größer gewesen als ein

ordentlicher Krebs; aber so geh' es, des Peter Micheles haben nicht Hochzeit

gehalten wie andere Leute und werden wohl auch keine Kinder bekommen wie

andere. Andere Frauen sagten sogar, das sei eben die gerechte Strafe des

Himmels; Kätherle habe keine Schwiegermutter gewollt und müsse jetzt auch

keine Kinder haben. Michele hütete sich, seiner Frau von diesen Dingen zu

sagen, obwohl er jetzt wieder mehr als früher an seine Mutter denken mußte;
aber bevor die Wöchnerin das Wochenbett verlassen konnte, hatte sie von dem

Gerede schon mehr erfahren, als Michele selbst. Die Hebamme wußte fast

jeden Tag etwas neues zu erzählen und sie glaubte sich sehr klug und ver-

ständig, wenn sie sagte: „Etwas Dümmeres gibt's doch nicht auf der Welt als

die Menschen. Da sagen sie jetzt, das kleine Kind habe einen Kopf gehabt

nicht größer als eine welsche Baumnuß und statt der Füßlein einen handlangen

Fischschwanz." Selbst die Oberbäuerin habe sie gestern gefragt, ob das auch

wahr sei. Es sei eben erschrecklich; die Leute seien einfältiger als Bohnenstroh.

Solche Erfahrungen waren nicht geeignet, die sonst schon einsamen Be-

wohner auf dem Hübeli mit den Leuten drunten im Dorfe in größern Verkehr

zu bringen. Sie lebten ihr stilles Leben fort und sprachen nicht einmal viel

unter einander selbst von der Hoffnung oder dem Wunsche, den Jedes im

Herzen trug. Übrigens lag sichtbarlicher Segen auf ihrem Fleiße, und bei

der eingezogenen Sparsamkeit wuchs von Jahr zu Jahr ein behaglicher

Wohlstand.
Aber eine so rechte Freude darüber konnte doch in den Herzen nicht

Raum fassen, je mehr in denselben die Hoffnung erlosch, die das erste Leid

noch beschwichtigt hatte. Da endlich, die Hochzeit lag schon wie ein halbver-

gessener Traum hinter den alternden Eheleuten, gestand Kätherle seinem Manne

fast zagend ein doch glückseliges Geheimnis, dessen Enthüllung beide mit frohem

Bangen entgegensahen. Als nach dem stillen Winter der Frühling ins Land

ging, war's der schönste und glücklichste, der noch je die Bäume vor dem Hause

auf dem Hübeli mit Blüten bedeckt hatte. Kätherle trug Tag für Tag ein

wackeres Büblein im Schatten derselben herum, so rund und pausbackig, wie

man's nur irgend sehen wollte. Aus dem frohen Gesichtchen strahlten zwei

helle blaue Augen, und der kleine Mund schrie so kräftig, daß Michele meinte,

sein eigenes Mundstück sei ein wahres Narrenwerk dagegen. Wie der Winter
nochmals gekommen und wieder vergangen, war der kleine Ruedele ein Büb-
lein, wie auf dem Hübeli noch keines gewesen und wie es drum in der ganzen
weiten Welt kein anderes geben konnte. Er brauchte nur den lallenden Mund

zu öffnen, so gab's für die Eltern irgend ein Wunder zu hören, das Mememem

und Tututud waren die lieblichsten und anmutigsten Reden, und etwas Ge-
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fdjicltereS als baS gelegentliche Umpurjetn ober entenartige .ßerumroadeln formt'
eS ja boch audj nidjt geben.

3mmerljin, als ber Heine Buebele fed)§ 3aljre alt geworben, war er ein

liebes, ftiEeS unb finniges Büblein. 3m Sommer fafj er ftunbenlang unterm

©chatten beS großen Birnbaumes im ©arteten ober plätfdjerte an bem Keinen

Bädjlein Ijerum, baS burdj ben Baumgarten ^erabriejette ober er ging audj
mit auf bie Stder unb SBtefen unb fdjaute nadjbenllidj ben Slrbeitenben p.
9tn bte |>albe hinunter p ben witben Sorflinbern war er nod) nie gelommen.

3m SBinter tonnte er halbe Sage lang ruljig neben bem Spinnrabe fit}en unb

Bater unb Blutter mit feinen llugen Beben unb fragen in Berlegenljeit unb

Berwunberung fetjen. Saljer tarn über bie Biutter aHmätid) Stngft unb Be*

lümmerniS, ein fo HugeS Kinb lönne nidjt alt werben unb müffe balb fterben,

fie ïjabe baS fcfyon taufenbmal gehört. Sie BeforgntS wucljS oon Sag p Sag,
ba ber Heine Buebele fo bleich würbe unb leine Baljrung redjt anfd)lagen

wollte, wie Kätljerle meinte. Unb bodj würbe ja nicljtS gefpart ober oer=

weigert, was ber Siebling nur immer begehren motzte. BlandjeS fperrenl'inb
in ber Stabt beïam baS ganje 3<d)ï nicht fooiel gucletbrot p effen, als
Buebele in einer SBodje ^atte, unb Kätljerle tötfdjelte ben ganzen Sag allerlei

gute Sachen für ben Kleinen. 91ber eS wollte 21KeS nictjt helfen unb am

fdjlagen; Buebele blieb mager unb bietet), unb enblich einmal hörte bie Blutter,
wie er im Schlafe leife wimmernbe Söne »ernefjmen lieg. 91m Blorgen wufjte

par Buebele nichts baoon, audj Hagte er nidjt über Sdjmerjen; aber bie

Blutter hatte leine Balje rneljr. ©r fei Irani, oietleidjt fterbenSlranl, baS

müffe ja ein Blinber feïjen; er Hage nur nicht, weit er eben baS gebulbigfie
unb oerfiänbigfte Kinb auf ©otteS ©rbboben fei. Sem Bater würbe über

biefen Beben felbft bange unb er war bereit, pm Soltor p geljen; er felbfi
hatte pmr nodj nie geboltert, aber mit einem Kinbe mufjte eS wot)l anberS fein.

Ser Soltor gab iljm audj fogleich eine $Iafdje 9lrpei mit, fdjwarj unb

bitter wie Sinte, unb »erfpradj, am 2lbenb felbft p lommen unb bie Sad)e p
unterfudjen. SaS gab grofje Betrübnis auf bem |)übeli. Sa ber Heine Knabe

fagte, er wiffe nicht, waS itjrn fehle, eS tu' iljm audj nichts web, mir baS

fdjwarje, bittere SBaffer madje iljm übet, fdjüttelte ber Soltor bebenllidj ben

Kopf unb meinte, baS fei etn fonberbarer $all, folclje geheime Kranlljeiten feien

eben oft gerabe bie gefäfjrlidjften. 3ebenfallS müffe ber Kleine int Bette bleiben

unb feine Büttel fleifjig gebrauchen. Kätljerle weinte Ijeifje Sränen, unb Buebele

weinte mit ber Blutter. Sraufjen lag warmer, golbener Sonnenfcfjein, ber

ganje Baumgarten ftanb ootl gelber unb blauer Blumen, oon ben Bäumen

jmitfdjerten unb fangen bie Bogel, in bie ©tube tjeïem futnmte baS leife

Baufdjen beS Heinen BädjletnS, an bem ber Bater bem Büblein ein luftiges
2ßafferrab gebaut IjPte — ach, wie war' er fo gerne ba IjmauSgegangen,

ftatt im Bette p liegen unb bie fdjwarjett, bittern SSBaffer p trinlen! Bat er

aber bie Blutter, ihn bodj IjmauSplaffen, er wolle ja gefttnb unb nicht Iran!
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schickteres als das gelegentliche Umpurzeln oder entenartige Herumwackeln konnt'

es ja doch auch nicht geben.

Immerhin, als der kleine Ruedele sechs Jahre alt geworden, war er ein

liebes, stilles und sinniges Büblein. Im Sommer saß er stundenlang unterm

Schatten des großen Birnbaumes im Gärtchen oder plätscherte an dem kleinen

Bächlein herum, das durch den Baumgarten herabrieselte oder er ging auch

mit auf die Äcker und Wiesen und schaute nachdenklich den Arbeitenden zu.

An die Halde hinunter zu den wilden Dorfkindern war er noch nie gekommen.

Im Winter konnte er halbe Tage lang ruhig neben dem Spinnrade sitzen und

Vater und Mutter mit seinen klugen Reden und Fragen in Verlegenheit und

Verwunderung setzen. Daher kam über die Mutter allmälich Angst und Be-

kümmernis, ein so kluges Kind könne nicht alt werden und müsse bald sterben,

sie habe das schon tausendmal gehört. Die Besorgnis wuchs von Tag zu Tag,
da der kleine Ruedele so bleich wurde und keine Nahrung recht anschlagen

wollte, wie Kätherle meinte. Und doch wurde ja nichts gespart oder ver-

weigert, was der Liebling nur immer begehren mochte. Manches Herrenkind
in der Stadt bekam das ganze Jahr nicht soviel Zuckerbrot zu essen, als
Ruedele in einer Woche hatte, und Kätherle tötschelte den ganzen Tag allerlei

gute Sachen für den Kleinen. Aber es wollte Alles nicht helfen und an-

schlagen; Ruedele blieb mager und bleich, und endlich einmal hörte die Mutter,
wie er im Schlafe leise wimmernde Töne vernehmen ließ. Am Morgen wußte

zwar Ruedele nichts davon, auch klagte er nicht über Schmerzen; aber die

Mutter hatte keine Ruhe mehr. Er fei krank, vielleicht sterbenskrank, das

müsse ja ein Blinder sehen; er klage nur nicht, weil er eben das geduldigste
und verständigste Kind auf Gottes Erdboden sei. Dem Vater wurde über

diesen Reden selbst bange und er war bereit, zum Doktor zu gehen; er selbst

hatte zwar noch nie gedoktert, aber mit einem Kinde mußte es wohl anders sein.

Der Doktor gab ihm auch sogleich eine Flasche Arznei mit, schwarz und

bitter wie Tinte, und versprach, am Abend selbst zu kommen und die Sache zu

untersuchen. Das gab große Betrübnis auf dem Hübeli. Da der kleine Knabe

sagte, er wisse nicht, was ihm fehle, es tu' ihm auch nichts weh, nur das

schwarze, bittere Wasser mache ihm übel, schüttelte der Doktor bedenklich den

Kopf und meinte, das sei ein sonderbarer Fall, solche geheime Krankheiten seien

eben oft gerade die gefährlichsten. Jedenfalls müsse der Kleine im Bette bleiben

und seine Mittel fleißig gebrauchen. Kätherle weinte heiße Tränen, und Ruedele

weinte mit der Mutter. Draußen lag warmer, goldener Sonnenschein, der

ganze Baumgarten stand voll gelber und blauer Blumen, von den Bäumen

zwitscherten und sangen die Vögel, in die Stube herein summte das leise

Rauschen des kleinen Bächleins, an dem der Vater dem Büblein ein lustiges

Wasserrad gebaut hatte — ach, wie wär' er so gerne da hinausgegangen,

statt im Bette zu liegen und die schwarzen, bittern Wasser zu trinken! Bat er

aber die Mutter, ihn doch hinauszulassen, er wolle ja gesund und nicht krank
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fein, fo meinte fie unb ffagte : „®u armeS, armeS Kinb, bu weift eben nicht,
roie'S mit ®ir fieht."

®aS roaren red)t traurige 3^iten für ben Keinen ®ulber. ®er ®oltor
braute immer neues bitteres SBaffer, unb je länger IRuebete banon tranl, um
fo bleicher unb magerer rourbe er. ©inrnal im ^»erbfte lam SluebeleS ©otte,
bie brüben im ©eethal baheim mar. @ie t)atte ein grofeS Sebauern mit bem

bleich unb traurig baliegenben Kinbe, baS gar nicht mehr baS gleiche Süblein
fei, mie nor einem $af)re. Iber ju bem ®oltor hätte fie nun einmal lein 3u«
trauen mehr, ber lenne gewif bie KranKjeit nicht. ®rüben im obern ©eetal

fei ein berühmter, mie meit unb breit ïeiner, fie ginge ju bem; am beflen

wär'S, menn Sftidjele hinüberführe unb baS Süblein gleich mitnähme, 3n
biefem Sîate lag eine tröftlictje Hoffnung für Kätljerle, unb SJlichele mufte
fogleicb) inS ®orf hinunter, um ein guhrroerl ju beflellen. 31m folgenben

SRorgen, als bie ©onne laum hinter ben Sergen emporgefiiegen mar, fuhr er

fdjon auf ber Sanbfiraf e baS ®al aufwärts ; iftuebele lag in &üd)er unb Kiffen
eingeroidelt im SBägel^en, mie er auch gebeten hatte, neben bem Sater fifen
ju bürfen. ©leichmohl mar biefeS mieber feit langem ber erfie frohe Sag für
ben Kleinen. ®ie grofen fdjönen Käufer, an benen fie oorbeifuhren, ber roilbe

Sad), ber Iwnbertmal gtöfer, als ber baheim, non einem hohen Reifen herab«

brauste, bie Kirchtürme, noch einmal fo grof als ber im ®orfe brunten —
baS mar ja eine SBunberpracfjt ba braufen in ber jjrembe! Unb enblici), als

fie um ben Serg herumlamen, mie baS ba brunten fo weif unb weit ba lag
unb im ©onnenfdjeine gliferte, mie ein grofeS ©cfneefelb. IRuebele roar nor
©rftaunen unb Sermunberung aufer ftcf, als ihm ber Sater jagte, baS aïïeS

fei lauter SDBaffer, nie! tiefer als ber Kirchturm baheim, unb man tonne in
einem grofen, langen Kaften barüber wegfahren, ohne 31ngft ju haben. 9lein,
baS hätte iRuebele bocf nicht wagen mögen; fein fjerj Köpfte nor Sangen,
als auf bem h^ßen SJaffer b>irtter ben Säumen heroor etroaS ©d)roar§eS er«

fchien, monon ber Sater jagte, baS fei eben ein ©d)iff, in bem bie Seute über

ben ©ee fahren, iftuebele tonnte leinen Slid megmenben, bis ber bunlle
3?Iecf, immer Keiner unb Keiner roerbenb, in nebelhaftem ©Limmer ner«

fchrounben mar.
®er Sater mufte fid) felbft munbern, mie baS Süblein fo frifdh «ab

munter mar. ®aS bleiche ©eftdjtlein mar rötlich angehaucht, unb bie blauen

3lugen fdjauten h«ß unb frofjlich unter taufenberlei fragen nach alt' ben

Söunberbingen auS. ülur als fie enblid) gegen baS ®orf heranfuhren, in bem

ber ®o!tor wohnte, rourbe iHuebele mieber ftiH unb fragte ängftlid), ob er bon

bem nun auch noch fo bitteres Sßaffer trinlen müffe, wie oon bem ®oltor ba«

heim. ®a ber Sater auf biefe $rage leinen regten ®roft mufte, legte fid)
Sîuebele mieber traurig auf feine Kiffen jurüd.

®er ©oltor, ein grofer, freunblicfer ,g>err mit einem flugen ©efichte,

hörte SRicheleS Sérient über feines SübleinS Kranlheit gebulbig an, roährenb
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sein, so weinte sie und klagte: „Du armes, armes Kind, du weißt eben nicht,
wie's mit Dir steht."

Das waren recht traurige Zeiten für den kleinen Dulder. Der Doktor
brachte immer neues bitteres Wasser, und je länger Ruedele davon trank, um
so bleicher und magerer wurde er. Einmal im Herbste kam Ruedeles Gotte,
die drüben im Seethal daheim war. Sie hatte ein großes Bedauern mit dem

bleich und traurig daliegenden Kinde, das gar nicht mehr das gleiche Büblein
sei, wie vor einem Jahre. Aber zu dem Doktor hätte sie nun einmal kein Zu-
trauen mehr, der kenne gewiß die Krankheit nicht. Drüben im obern Seetal

sei ein berühmter, wie weit und breit keiner, sie ginge zu dem; am besten

wär's, wenn Michele hinüberführe und das Büblein gleich mitnähme. In
diesem Rate lag eine tröstliche Hoffnung für Kätherle, und Michele mußte

sogleich ins Dorf hinunter, um ein Fuhrwerk zu bestellen. Am folgenden

Morgen, als die Sonne kaum hinter den Bergen emporgestiegen war, fuhr er

schon auf der Landstraße das Tal aufwärts; Ruedele lag in Tücher und Kissen

eingewickelt im Wägelchen, wie er auch gebeten hatte, neben dem Vater sitzen

zu dürfen. Gleichwohl war dieses wieder seit langem der erste frohe Tag für
den Kleinen. Die großen schönen Häuser, an denen sie vorbeifuhren, der wilde
Bach, der hundertmal größer, als der daheim, von einem hohen Felsen herab-
brauste, die Kirchtürme, noch einmal so groß als der im Dorfe drunten —
das war ja eine Wunderpracht da draußen in der Fremde! Und endlich, als

sie um den Berg herumkamen, wie das da drunten so weiß und weit da lag
und im Sonnenscheine glitzerte, wie ein großes Schneefeld. Ruedele war vor
Erstaunen und Verwunderung außer sich, als ihm der Vater sagte, das alles

sei lauter Wasser, viel tiefer als der Kirchturm daheim, und man könne in
einem großen, langen Kasten darüber wegfahren, ohne Angst zu haben. Nein,
das hätte Ruedele doch nicht wagen mögen; sein Herz klopfte vor Bangen,
als auf dem hellen Wasser hinter den Bäumen hervor etwas Schwarzes er-

schien, wovon der Vater sagte, das sei eben ein Schiff, in dem die Leute über

den See fahren. Ruedele konnte keinen Blick wegwenden, bis der dunkle

Fleck, immer kleiner und kleiner werdend, in nebelhaftem Schimmer ver-

schwanden war.
Der Vater mußte sich selbst wundern, wie das Büblein so frisch und

munter war. Das bleiche Gesichtlein war rötlich angehaucht, und die blauen

Augen schauten hell und fröhlich unter tausenderlei Fragen nach all' den

Wunderdingen aus. Nur als sie endlich gegen das Dorf Heransuhren, in dem

der Doktor wohnte, wurde Ruedele wieder still und fragte ängstlich, ob er von

dem nun auch noch so bitteres Wasser trinken müsse, wie von dem Doktor da-

heim. Da der Vater auf diese Frage keinen rechten Trost wußte, legte sich

Ruedele wieder traurig auf seine Kissen zurück.

Der Doktor, ein großer, freundlicher Herr mit einem klugen Gesichte,

hörte Micheles Bericht über seines Bübleins Krankheit geduldig an, während
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Dîuebele fcbücgtern unb ängftlicg nad) ben großen ©löfern an ber SCBanb auS«

fdjaute, in benen geinifj bte bittern SBäffer eingefcgloffen ftanben. Sann aber
nmrbe er non bem Softer freunblid) herangerufen unb über allerlei Singe auS<=

gefragt; auch ^r ©ater mugte noch über SSJÎanc^eê Sfntroort geben, roooon er
faft meinte, ber Softor brauchte eS gar nicht p miffen, bal gehöre ja nicht

pr Äranfgeit. ©nblicg fagte ber Softor: „|)ört, guter greunb, Slrpeien mill
ich ®u<h fein« geben, aber einen guten ©at, unb roenn ggr ben richtig befolgt,
roirb'S mohl baS 93efte fein. ©inmal forgt bafür, bag ©nebele mit Such am
Sifcge igt unb jroar nichts SfnbereS, als roaS ggr fefbft habt. Saneben gebt
ihm bran SRild) p trinfen, frifdj non ber Äug raeg, unb bann lagt ihn mit
anbern Äinbern gerumfpringen, fo oiel eS ihm greube macht. ggr toerbet
fehen, überS gagr ift ber steine frifch unb gefunb roie ein gifcg im SDBaffer."

SJticgele roar in groger ©erlegengeit über biefen ©efcgeib. @S rooHte ihm
oorfommen, als ob ber Softor bie ©ache gar oberflächlich nähme, unb als er
beim fortgehen braugen im ©aumgarten einen ganjen Raufen Einher erblicfte,
bie fich jiemlich roilb herumtummelten, bacgte er: 3Jli<h rounbert'S nicht; ber
roeig nicht, roie'S ©inem ift, roenn man nur ein einziges Äinb hat. Sefto
froher roar ©uebele, bag ber ©ater feine bittern SBaffer mit heim befommen
hatte. 3Jlit neuem ©ergnügen berounberte er bie fcgönen Käufer an ber Sanb«

ftrage, bie Beute, bie barauf gingen unb gar nic£)t gefleibet roaren, roie bie
baheim auf bem |)übeti, unb enblich roieber ben ©ee, ber nun in ber bereits
auf ben ©erg ftnfenben ©onne roie ein roeiteS, mäd)tigeS geuer glühte.

IIS bie jpeimîegrenben nom ©reitgolse gegen bas Sal herabfuhren, ftanb
bort am SBege ein jpaufiermannle auS bem ©afelbiet, baS manchmal auf bem
.jpübeli einfehrte. @S rootle noch "ach Senjburg biefen Slbenb, fagte eS. SJlichele
lub bas SJlannle ein, mitpfagren bis ba hinunter; er roar frog, jemanben p
finben, bem er fein ooHeS, bebrücfteS fperj auSfchütten tonnte. Sie Hoffnung,
bie er auf ben neuen Softor gebaut hatte, roar gänjlid) erlofcgen unb bamit
auch ber legte ©eft beS ©ertrauenS p bemjenigen bageim im Sorfe. Ser
©ine gatte baS, ber Inhere jenes gejagt unb befohlen; e§ roar aber ftar,
bie ^ranfgeit oerfianb feiner oon©eiben; ber neue oieHeidgt nod) weniger, als
ber alte.

®anj ber gleichen Slnficgt roar ber ©afelbieter. „SaS ift all' ©inS",
fagte er; „in ben gelehrten ©ücgern ber Herren ftegt nodg nicht üldeS ge=
fcgrieben, roaS unfer ©iner alle Sage erfahren tann, roenn man geute ba unb
morgen bort ift unb in fo mandjeS |jauS fommt. ©agt pm ©jempet fo einem
|krrn etroaS oon böfen SBünfcgen, burcg roeldge boch fcgon mancgeS gute
aJtenfcgenfinb p ©runbe gerichtet rourbe, fo lachen fie @ucg au§ unb fagen,
baS feien ©arrenpoffen. Sfber icg roeig baS beffer, unb Su fannft'S aucg
roiffen, benn roer gat feine böfen SRenfcgen? SBeigt Su pm ©jempel nocg,
roie eS Sir unb Seiner grau gegönnt rourbe, als baS fleine SJtäbdjen ftarb
Sßarum follt' eS ©ucg jegt nid)t miggönnt roerben, ba igr ein anbercS tinb
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Ruedele schüchtern und ängstlich nach den großen Gläsern an der Wand aus-
schaute, in denen gewiß die bittern Wasser eingeschlossen standen. Dann aber
wurde er von dem Doktor freundlich herangerufen und über allerlei Dinge aus-
gefragt; auch der Vater mußte noch über Manches Antwort geben, wovon er
fast meinte, der Doktor brauchte es gar nicht zu wissen, das gehöre ja nicht
zur Krankheit. Endlich sagte der Doktor: „Hört, guter Freund, Arzneien will
ich Euch keine geben, aber einen guten Rat, und wenn Ihr den richtig befolgt,
wird's wohl das Beste sein. Einmal sorgt dafür, daß Ruedele mit Euch am
Tische ißt und zwar nichts Anderes, als was Ihr selbst habt. Daneben gebt
ihm brav Milch zu trinken, frisch von der Kuh weg, und dann laßt ihn mit
andern Kindern herumspringen, so viel es ihm Freude macht. Ihr werdet
sehen, übers Jahr ist der Kleine frisch und gesund wie ein Fisch im Wasser."

Michele war in großer Verlegenheit über diesen Bescheid. Es wollte ihm
vorkommen, als ob der Doktor die Sache gar oberflächlich nähme, und als er
beim Fortgehen draußen im Baumgarten einen ganzen Haufen Kinder erblickte,
die sich ziemlich wild herumtummelten, dachte er: Mich wundert's nicht; der
weiß nicht, wie's Einem ist, wenn man nur ein einziges Kind hat. Desto
froher war Ruedele, daß der Vater keine bittern Wasser mit heim bekommen
hatte. Mit neuem Vergnügen bewunderte er die schönen Häuser an der Land-
straße, die Leute, die darauf gingen und gar nicht gekleidet waren, wie die
daheim auf dem Hübeli, und endlich wieder den See, der nun in der bereits
auf den Berg sinkenden Sonne wie ein weites, mächtiges Feuer glühte.

Als die Heimkehrenden vom Breitholze gegen das Tal herabfuhren, stand
dort am Wege ein Hausiermannle aus dem Baselbiet, das manchmal auf dem
Hübeli einkehrte. Es wolle noch nach Lenzburg diesen Abend, sagte es. Michele
lud das Mannle ein, mitzufahren bis da hinunter; er war froh, jemanden zu
finden, dem er sein volles, bedrücktes Herz ausschütten konnte. Die Hoffnung,
die er auf den neuen Doktor gebaut hatte, war gänzlich erloschen und damit
auch der letzte Rest des Vertrauens zu demjenigen daheim im Dorfe. Der
Eine hatte das, der Andere jenes gesagt und befohlen; es war aber klar,
die Krankheit verstand keiner von Beiden; der neue vielleicht noch weniger, als
der alte.

Ganz der gleichen Ansicht war der Baselbieter. „Das ist all' Eins",
sagte er; „in den gelehrten Büchern der Herren steht noch nicht Alles ge-
schrieben, was unser Einer alle Tage erfahren kann, wenn man heute da und
morgen dort ist und in so manches Haus kommt. Sagt zum Exempel so einem
Herrn etwas von bösen Wünschen, durch welche doch schon manches gute
Menschenkind zu Grunde gerichtet wurde, so lachen sie Euch aus und sagen,
das seien Narrenpossen. Aber ich weiß das besser, und Du kannst's auch
wissen, denn wer hat keine bösen Menschen? Weißt Du zum Exempel noch,
wie es Dir und Deiner Frau gegönnt wurde, als das kleine Mädchen starb?..
Warum sollt' es Euch jetzt nicht mißgönnt werden, da ihr ein anderes Kind
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tjabt, unb bap nöc^ ein fo liebei unb oetfiänbigei? ©>er Söfe aber ifi ftari
im StTlenfdjen, bai fteljt fdion in her ^eiligen Schrift p lefen."

SDlid)eIe iam ei nor, ati ob ifjm mit jebem biefer SBorte ein neuei 2id)t

aufgebe. Unb ei mar rooïjt aud) fo. S5ie Stebe tjatte nur bie ©ebanien auf»

geroedt, bie fdjon unitar in it)m gelegen Ratten. @r backte baran, wie ei beim

Sobe bei ïteinen Mttjerle gegangen, roie böfe Seute bamali eine getjeimniioolle

©dptb auf ifjn unb feine grau fatten roätpn motten. SSÖer tjatte fo etroai

perft gebaut ober gejagt, ba ei niemanb Sßort tpben unb geber auf ben

Stnbern fdjieben roottte? S)er böfe geinb t)at ei getan, antwortete eine taute

©timme in 9Jtid)etei gnnerem, ber böfe geinb, ber unfer ©tüd aud) je^t mieber

nerberben mitt. „3tber", fragte ber beitommene Sater nad) forgenoottem

©djroeigen ben fpaufierer, „aber roie ifi ba p Reifen ?" „ga", erroiberte bai

SJtannte, „ict) roüfjte üietleid)t ©inen, obroot)t er ni^t leicht pgänglici) ifi. £>a

hinten in ben ©olottprner Sergen fenn' ici) einen SJtann, ber ®ir fo gut mürbe

tjetfen iönnen, ati er fdjon Ipnbert Stnbern geholfen t)at. Stber ei ifi ferner,

p it)m p fommen ober roenigfteni iljn p beroegen, fid) in folcfje £änbel p
mifdjen. ®ie Softoren paffen it)m eben auf mie ber ©tojpogel ber Staube;

au§ guten ©rünben. 2Benn bu'i inbeffen oertangfi, milt id) p if)tn getjen unb

£>ir bann Seridjt machen, ob ®u fetbft îommen bürfeft." SJti^ete raupte feinen

®anf über biefe unerroartete fpilfe in ber ütot nid)t beffer p erfennen p
geben, ati baff er bem Safetbieter pm 3tbfd)ieb einen Stater in bie fpanb

brücfte mit ber Serfidjerung, bafj itp fein ©etb reuen folle, menn bem $inbe

nur gesoffen roerben iönne.

gür bai mit großer ©elpfucfjt auf bie ^eimfe^renben tjarrenbe ^ätt)erte

mar bie 2iuifid)t auf bie neue £ilfe ein magrer £erpn§troft. 9tuf ben Softor

im ©eetate bagegen marb ei bitterböfe. SBenn ber für ein iranfei Kinb fein

befferei SJlittet roiffe, ati mal man in jebem Statte tpben iönne, fo fotte er

ba§ Softem lieber bleiben taffen. SSBai bai für eine Sernunft märe, non

einem folgen £inbe p oertangen, bafj ei nichts Inberei effe, ali bie ©rofjen

unb ©efunben, unb gar nod), baf) ei mit ben milben ©rotten ba brunten

fyerumfpringen folle. @i gtaube einmal, Rubele märe fdjon lange nicf)t mebr

am Seben, menn er mit bem milben Sotie t)ätte umgeben müffen. ©o rourbe

benn mit großer Ungebulb ber fpaufierer erwartet, ber aud) nacf) einigen Sagen

ben Serid)t brachte, SUficfjete iönne fetbft p bem SJlann in ben ©ototijurner

Sergen get)en. ®a unb ba rooijnte berfetbe, in bem atteinfieijenben fpäuidjen

auf ber Sßatbroiefe, linfi ab t)inter ber ©cfpfmatt.

©d)on gegen Wittag bei fotgenben Stagei iam 3Jlid)ete an bai einfame

|>äuid)en bei alten Sannmarti, eine fteine ärmlidp Sßofpung, beren niebrige

genfter oon bem tief fjerabtjängenben ©trotjbadje beinahe »erbedt mürben. Sor

ber Süre tag tang auigefiredt ein graujottiger fpunb, ber bem Stniömmting

brotjenb entgegeninurrte, bii itjn eine taute ©timme oon innen ïjeraui pr
iRutje oerroiei. SJtidjele trat fafi pgfjaft burd) einen niebrigen, fdjroarpaudjigen

— 234 —

habt, und dazu noch ein so liebes und verständiges? Der Böse aber ist stark

im Menschen, das steht schon in der heiligen Schrift zu lesen."

Michele kam es vor, als ob ihm mit jedem dieser Worte ein neues Licht

aufgehe. Und es war wohl auch so. Die Rede hatte nur die Gedanken auf-

geweckt, die schon unklar in ihm gelegen hatten. Er dachte daran, wie es beim

Tode des kleinen Kätherle gegangen, wie böse Leute damals eine geheimnisvolle

Schuld auf ihn und seine Frau hatten wälzen wollen. Wer hatte so etwas

zuerst gedacht oder gesagt, da es niemand Wort haben und Jeder auf den

Andern schieben wollte? Der böse Feind hat es getan, antwortete eine laute

Stimme in Micheles Innerem, der böse Feind, der unser Glück auch jetzt wieder

verderben will. „Aber", fragte der beklommene Vater nach sorgenvollem

Schweigen den Hausierer, „aber wie ist da zu helfen?" „Ja", erwiderte das

Mannle, „ich wüßte vielleicht Einen, obwohl er nicht leicht zugänglich ist. Da

hinten in den Solothurner Bergen kenn' ich einen Mann, der Dir so gut würde

helfen können, als er schon hundert Andern geholfen hat. Aber es ist schwer,

zu ihm zu kommen oder wenigstens ihn zu bewegen, sich in solche Händel zu

mischen. Die Doktoren passen ihm eben auf wie der Stoßvogel der Taube;

aus guten Gründen. Wenn du's indessen verlangst, will ich zu ihm gehen und

Dir dann Bericht machen, ob Du selbst kommen dürfest." Michele wußte seinen

Dank über diese unerwartete Hilfe in der Not nicht besser zu erkennen zu

geben, als daß er dem Baselbieter zum Abschied einen Taler in die Hand

drückte mit der Versicherung, daß ihn kein Geld reuen solle, wenn dem Kinde

nur geholfen werden könne.

Für das mit großer Sehnsucht auf die Heimkehrenden harrende Kätherle

war die Aussicht auf die neue Hilft ein wahrer Herzenstrost. Auf den Doktor

im Seetale dagegen ward es bitterböse. Wenn der für ein krankes Kind kein

besseres Mittel wisse, als was man in jedem Stalle haben könne, so solle er

das Doktern lieber bleiben lassen. Was das für eine Vernunft wäre, von

einem solchen Kinde zu verlangen, daß es nichts Anderes esse, als die Großen

und Gesunden, und gar noch, daß es mit den wilden Grotzen da drunten

herumspringen solle. Es glaube einmal. Nudele wäre schon lange nicht mehr

am Leben, wenn er mit dem wilden Volke hätte umgehen müssen. So wurde

denn mit großer Ungeduld der Hausierer erwartet, der auch nach einigen Tagen

den Bericht brachte, Michele könne selbst zu dem Mann in den Solothurner

Bergen gehen. Da und da wohnte derselbe, in dem alleinstehenden Häuschen

auf der Waldwiese, links ab hinter der Schafmatt.

Schon gegen Mittag des folgenden Tages kam Michele an das einsame

Häuschen des alten Bannwarts, eine kleine ärmliche Wohnung, deren niedrige

Fenster von dem tief herabhängenden Strohdache beinahe verdeckt wurden. Vor

der Türe lag lang ausgestreckt ein grauzottiger Hund, der dem Ankömmling

drohend entgegenknurrte, bis ihn eine laute Stimme von innen heraus zur

Ruhe verwies. Michele trat fast zaghaft durch einen niedrigen, schwarzrauchigen
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©ang in eine Heine ©tube, in ber ein eilgrauer STiann hinter einem großen
aufgefdjlagenen Suche fafj. „Stile guten Qîeifier feien mit ®ir !" jagte ber Stlte,

non feinem Suctje aufblibfenb, mit leifer ©timme. „®u bift ber SDÎann ba aul
ben Stälern ^erab, ber ein franîel Sinb tiat." SJtidjele bejahte biefe 2lnrebe

unb roollte fogleict) oon bem Sefinben Stuebetel Seridjt geben; el mar ihm, er

fönnte einen beflemmenben ®rucf nom fersen roerfen, roenn er nur jur Dîebe

lomme; aber ber Stlte unterbrach itjn nad) roenig Söorten unb jagte, eine grofje
befdjriebene £afet jur jpanb nehmenb: „Stöenn ici) bal nid)t fction 2ltlel fo gut
unb beffer ail ®u roüfjte, guter greunb, fo roär' îeine grofje jpoffnung, bafj
id) ©einem kleinen helfen fönnte; aber bie ©aclje oerljält [ich fo." SDann fing
er, nur bann unb mann einen fctjarfen S3fic£ nad) SJÎictsele hinüberroerfenb, an

Zu ergät)ten, roie bei ben ©Itéra bie erften Sefürdjtungen für bei Sinbel @e=

funbheit entftanben, roal fie babei gebaut unb getan unb roie bie Sranfheii
ihren Serlauf genommen, $ug für .ßug, baff bem .Querer ein falter ©cl)auer
über bie ©lieber riefelte. 2111 ber Sitte am ©ctjluffe feierlich fragte: „Ober
jage mir, ift el nicht fo?" roar SOtidjele f'aum imftanbe, ein beflommenel

,,$a" heroorjubringen. @1 roar ihm, all müfjt' er oor bem 2tHroiffenben in!
@erid)t gehen.

Slact) einer langen ißaufe, beren brüdfenbe ©title burch ben nad)tönenben
ißenbelfchlag einer unfichtbaren Uhr noch oermehrt rourbe, erhob ber Sllte fein
@efid)t mit einem jufriebenen Säcfjelrt non bem 93uche unb fuhr freunblicher unb

zutraulicher fort: „l$)u barfft nicht nerjagen, guter SHann; bie böfen Gräfte
finb ftarf über ®einem Sinbe, aber roenn ®u ben rechten SESilten unb bal
Vertrauen h aft, fo niag geholfen roerben." SJticfiele oerfic^erte bemütig, baf) er
alles Vertrauen ju ber übernatürlichen Sunft bei Sitten habe, unb tat bann,
roie ihm ber ^aufierer angeraten. @r zog ein Sünbeldjen ©elb aul feiner Sufen«
tafcfje unb legte balfelbe ftiß auf einen fleinen ©chranf, ber neben ber £üre
ftanb. ®er Sitte fcfjien auf biefel Sun nicht ju achten. @r ftanb fdjroeigenb
auf, um in ein hinterel ©tübchen ju gehen; all er jurücffam, ftellte er ein

fchroarjel, angefüütel ©äcftein auf ben Sifch- ®ann trat er langfamen Schritte!
gegen SStictjele heran, fafite feine jpanb unb fpracl) ernft: „Serfprid) mir 51t

tun, mal id) ®ir fage." SJtictjele uerfpracl) in Slllent zu gehorchen, roal zur
©efunbljeit feinel Sinbe! bienen fönne. „Stun benn", fuhr ber Sllte fort, „e!
gibt mand)erlei böfe ©eifter in Suft unb SBaffer, in fyelb unb SBalb. ®er=

jenige, ber ®ein Sinb oerberben roiH, ift ein fdjroarzer SBalbgeift; aber ich er«

fenne noch nict)t, ob er in SBtenfdjen« ober Snergefialt einhergeljt. SJtit ben

blättern, bie jetzt nod) an ben Säumen hängen, ift feine ©eroalt gefommen;
roenn fie abfallen, muf er überrounben roerben. Stun gib 2lcl)t: ©obalb ®u
nad) .jpaufe fommft, bringt ihr Sîuebelel Settlein, bal jet)t neben bem Sutern

fteht, inl jpinterftubchen. $n biefem aber müfjt 3h* forgfältig jebe Öffnung
uerfchlie^en ; auch bal ©chlüffelloch muff »on aufjen mit bem erften Slatte aul
ber Offenbarung jjohamül oerflebt roerben; ber Steine barf bal ©tübd)en nidjt
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Gang in eine kleine Stube, in der ein eisgrauer Mann hinter einem großen
aufgeschlagenen Buche saß. „Alle guten Geister seien mit Dir!" sagte der Alte,
von seinem Buche aufblickend, mit leiser Stimme. „Du bist der Mann da aus
den Tälern herab, der ein krankes Kind hat." Michele bejahte diese Anrede
und wollte sogleich von dem Befinden Ruedeles Bericht geben; es war ihm, er

könnte einen beklemmenden Druck vom Herzen werfen, wenn er nur zur Rede

komme; aber der Alte unterbrach ihn nach wenig Worten und sagte, eine große
beschriebene Tafel zur Hand nehmend: „Wenn ich das nicht schon Alles so gut
und besser als Du wüßte, guter Freund, so wär' keine große Hoffnung, daß
ich Deinem Kleinen helfen könnte; aber die Sache verhält sich so." Dann fing
er, nur dann und wann einen scharfen Blick nach Michele hinüberwerfend, an

zu erzählen, wie bei den Eltern die ersten Befürchtungen für des Kindes Ge-

sundheit entstanden, was sie dabei gedacht und getan und wie die Krankheit
ihren Verlauf genommen, Zug für Zug, daß dem Zuhörer ein kalter Schauer
über die Glieder rieselte. Als der Alte am Schlüsse feierlich fragte: „Oder
sage mir, ist es nicht so?" war Michele kaum imstande, ein beklommenes

„Ja" hervorzubringen. Es war ihm, als müßt' er vor dem Allwissenden ins
Gericht gehen.

Nach einer langen Pause, deren drückende Stille durch den nachtönenden

Pendelschlag einer unsichtbaren Uhr noch vermehrt wurde, erhob der Alte sein

Gesicht mit einem zufriedenen Lächeln von dem Buche und fuhr freundlicher und

zutraulicher fort: „Du darfst nicht verzagen, guter Mann; die bösen Kräfte
sind stark über Deinem Kinde, aber wenn Du den rechten Willen und das

Vertrauen hast, so mag geholfen werden." Michele versicherte demütig, daß er
alles Vertrauen zu der übernatürlichen Kunst des Alten habe, und tat dann,
wie ihm der Hausierer angeraten. Er zog ein Bündelchen Geld aus seiner Busen-
tasche und legte dasselbe still auf einen kleinen Schrank, der neben der Türe
stand. Der Alte schien auf dieses Tun nicht zu achten. Er stand schweigend

auf, um in ein hinteres Stübchen zu gehen; als er zurückkam, stellte er ein

schwarzes, angefülltes Säcklein auf den Tisch. Dann trat er langsamen Schrittes
gegen Michele heran, faßte seine Hand und sprach ernst: „Versprich mir zu

tun, was ich Dir sage." Michele versprach in Allem zu gehorchen, was zur
Gesundheit seines Kindes dienen könne. „Nun denn", fuhr der Alte fort, „es
gibt mancherlei böse Geister in Luft und Wasser, in Feld und Wald. Der-
jenige, der Dein Kind verderben will, ist ein schwarzer Waldgeist; aber ich er-
kenne noch nicht, ob er in Menschen- oder Tiergestalt einhergeht. Mit den

Blättern, die jetzt noch an den Bäumen hängen, ist seine Gewalt gekommen;
wenn sie abfallen, muß er überwunden werden. Nun gib Acht: Sobald Du
nach Hause kommst, bringt ihr Ruedeles Bettlein, das jetzt neben dem Euern
steht, ins Hinterstübchen. In diesem aber müßt Ihr sorgfältig jede Öffnung
verschließen; auch das Schlüsselloch muß von außen mit dem ersten Blatte aus
der Offenbarung Johannis verklebt werden; der Kleine darf das Stübchen nicht



— 236 —

oerfaffen unb feine febenbe Seele p iî»m Ijineingefjen, aufjer Su unb Seine
grau. 2fud) bürft gl)r roafjrenb ber $eit fein äffmofen burd) bie Süre geben.

Sinb enbfid^ bie Zäunte faf)I unb bie legten Sfätter abgefallen, fo nef)mt $f>r
biefe SCBurjeln in bem Sadfein ba, fie ftnb in ^eiligen Iftädjten an einfamen

Kreupegen im SBafb ausgegraben, lfm SRitternacfjt, roenn fRuebele fcf)fäft,
roerft gfjr fie in ben Dfen. Sorter aber rnufj Seine grau pei Srotmännfein
baden, mie fie folcfje fonft für ba§ Sübfein gemacfjt f)at ; baS eine bauen roerft

p ben brennenben SBurjeln unb uerfcfjliefjt ben Dfen, bas anbere aber gebt

ifjr am SRorgen, nad)bem if)r bie 9iacf)t mit Seten pgebradjt, 9îuebefe p effen.

Sauen roirb er gefunben, roenn ber böfe (Seift in äftenfdjengeftaft roirft. fpifft
eS nid)t, fo gefjt er in Siergeftalt untrer, unb bann mufft gf)r roieber p mir
fommen. 2lber nod) ©ins : gtjr bürft mit feinem SJlenfdjen non mir reben,

aufjer etroa mit bem fpaufterer. 9tun gef)' unb fd)au Sief) nidjt um!"
SKit biefen SBorten gab ber äffte feinem atemfofen 3u£)örer baS fcfjroarje

Sadfein in bie fpanb unb fcfjob ifjtt pr Süre fjinaus. Sftidjefe taumelte roie

im Sraume bie SBiefen abroärts unb eilte ^aftig pifdjen ben bunfefn Sannen«
roälbern banon. ©rft als if)m aus ber gerne bie Sürme non äfarau burcf)
ben Reffen fperbfitag entgegenleud)teten, roagte er ftiffjufte^en unb äftem p
fcbjöpfen. @S roar if)m, als ob er auS einem gefpenftifcfjen Sraume erroadje
unb in baS freunblidje ÜDiorgenlidjt fcfjaue; aber bie Offenbarungen biefeS

SraumeS roaren p einem um fo fefteren ©tauben erroad)fen, je unfteimUdjer
unb ängfiigenber fie im äfugenbfide geroefen roaren. SUS SUlidjete p fpaufe,
immer nod) non einem bangen Schauer nor ber SJladfjt beS allroiffenben äfften

erfüllt, feinen Serid)t erftattet, fonnte Kätfjerle nor freubiger Sanfbarfeit bie

ganje 5Rad)t fein äluge fdjfie^en, baff ber ätot beS geliebten KinbeS ein fo
mächtiger Seiftanb gefunben roar.

Scf)on am folgenben Sage roarb Stuebele in baS fpinterfiübdjen gebracht.
@r meinte par bitterlid), baff er nid)t me£)r bei feinen ©ftern fd)fafen unb

nid)t einmal melfr in bie Stube f)inau§gef)en burfte; aber ba ifjm bie SUtutter

fagte, roefdje greube er if)r unb bem SSater macïje, roenn er nur bis pro
SBinter red)t fofgfam fein rooHe, fegte er baS bleiche ©eficfjt ergeben auf baS

Kiffen prüd. So fag er batb gebufbig ben ganzen Sag im 33ette feiner ftiffen
Kfaufe ober er faf) auef) am genfterfein unb fdpute roefjmütig inS Saf, roie

bie ätebel fangfam f)eraufroatften unb brüber roeg in langen 3^9^ bie Söget
über ben SfBalb flogen; ober er ergötze fid) an bem Klange ber ©födfein, bie

non ber roeibenben fperbe Iferübertönten. Sticht rnefjr fange, fo famen büftere
Sage mit Stegengüffen unb Stürmen, roeldje bie gelben Sfätter non ben

Säumen fcfjütteften. Ser ffeine ©efangene freute fief) im Stiffen, roie bie

3roeige nor feinem genfter non Sag p Sag faf)fer rourben; roenn nur erft
einmal ber Sdpee fömmt unb eS Sßinter roirb, badjte er, bann fängt bie Sflutter
roieber an p fpinnen, unb bann barf id) aucf) roieber in bie Stube unb ba-

bei fit;en.
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verlassen und keine lebende Seele zu ihm hineingehen, außer Du und Deine

Frau. Auch dürft Ihr während der Zeit kein Almosen durch die Türe geben.

Sind endlich die Bäume kahl und die letzten Blätter abgefallen, so nehmt Ihr
diese Wurzeln in dem Säcklein da, sie sind in heiligen Nächten an einsamen

Kreuzwegen im Wald ausgegraben. Um Mitternacht, wenn Ruedele schläft,

werft Ihr sie in den Ofen. Vorher aber muß Deine Frau zwei Brotmännlein
backen, wie sie solche sonst für das Büblein gemacht hat; das eine davon werft
zu den brennenden Wurzeln und verschließt den Ofen, das andere aber gebt

ihr am Morgen, nachdem ihr die Nacht mit Beten zugebracht, Ruedele zu essen.

Davon wird er gesunden, wenn der böse Geist in Menschengestalt wirkt. Hilft
es nicht, so geht er in Tiergestalt umher, und dann müßt Ihr wieder zu mir
kommen. Aber noch Eins: Ihr dürft mit keinem Menschen von mir reden,

außer etwa mit dem Hausierer. Nun geh' und schau Dich nicht um!"
Mit diesen Worten gab der Alte seinem atemlosen Zuhörer das schwarze

Säcklein in die Hand und schob ihn zur Türe hinaus. Michele taumelte wie
im Traume die Wiesen abwärts und eilte hastig zwischen den dunkeln Tannen-
wäldern davon. Erst als ihm aus der Ferne die Türme von Aarau durch
den hellen Herbsttag entgegenleuchteten, wagte er stillzustehen und Atem zu
schöpfen. Es war ihm, als ob er aus einem gespenstischen Traume erwache
und in das freundliche Morgenlicht schaue; aber die Offenbarungen dieses

Traumes waren zu einem um so festeren Glauben erwachsen, je unheimlicher
und ängstigender sie im Augenblicke gewesen waren. Als Michele zu Hause,
immer noch von einem bangen Schauer vor der Macht des allwissenden Alten
erfüllt, seinen Bericht erstattet, konnte Kätherle vor freudiger Dankbarkeit die

ganze Nacht kein Auge schließen, daß der Not des geliebten Kindes ein so

mächtiger Beistand gesunden war.
Schon am folgenden Tage ward Ruedele in das Hinterftübchen gebracht.

Er weinte zwar bitterlich, daß er nicht mehr bei seinen Eltern schlafen und

nicht einmal mehr in die Stube hinausgehen durfte; aber da ihm die Mutter
sagte, welche Freude er ihr und dem Vater mache, wenn er nur bis zum
Winter recht folgsam sein wolle, legte er das bleiche Gesicht ergeben auf das

Kissen zurück. So lag er bald geduldig den ganzen Tag im Bette seiner stillen
Klause oder er saß auch am Fensterlein und schaute wehmütig ins Tal, wie
die Nebel langsam heraufwallten und drüber weg in langen Zügen die Vögel
über den Wald flogen; oder er ergötzte sich an dem Klänge der Glöcklein, die

von der weidenden Herde herübertönten. Nicht mehr lange, so kamen düstere

Tage mit Regengüssen und Stürmen, welche die gelben Blätter von den

Bäumen schüttelten. Der kleine Gefangene freute sich im Stillen, wie die

Zweige vor seinem Fenster von Tag zu Tag kahler wurden; wenn nur erst
einmal der Schnee kömmt und es Winter wird, dachte er, dann fängt die Mutter
wieder an zu spinnen, und dann darf ich auch wieder in die Stube und da-

bei sitzen.
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SJtit md)t geringerer ©ehnfucï)t fcïjauten bie ©Itern nad) ben Sorboten
bel ^eranna^enben 2Binterl aul. ©nblid) erfd)ienen falte grofinädjte, unb

balb roetjte ber SBinb bal fe^te herabgefunfene Statt über ben gefrorenen Soben

bafjin; bie SSogetnefter, bie fommerlang im Saube oerborgen geroefen, fingen
unbebedt unb jerpuft an ben fallen feigen, roährenb it>re luftige Srut fcfjon

längft über bie Serge baoongepgen roar. $et)t foEte bal letzte ©rlöfunglroerf
getan roerben. SJlit großer Sorgfalt unb gläubigem ©inn rourben bie jroei
Srotmännd)en gebaden unb bal eine ber mitternächtig angejünbeten ©lut ber

Söurjeln überliefert, bie, trocfen unb hß^9> le^jrab emporlohten. Sîuebele roar

längft unter bem Staufen bei tftooemberfturmel mit ber füfjen Hoffnung ein«

gefd)lummert, baff nun ber SBinter ba fei unb er balb roieber in ber ©tube
neben bem ©pinnrabe fitjen unb bei feinen ©liera fdjlafen fönne.

Sie ©Item fafsen road)enb unb betenb in ber ©tube. SEEit ^eimlidfjem

©raufen hörten fie bal beulen bel SSBinbel, ber in fcfjroeren Stoffen gegen bie

genfter heranbraufie, ob böfe ©eifter ©inlaff oerlangten, ©ie beteten

immer eifriger, mit lauter Stimme, bil ber Sag leife heraufbämmerte unb fid)
ber ©türm p legen begann. Sa gingen fie mit flopfenbem fperjen an bie

Süre bei fpinterftübcfienl. Irinnen roar'l fiiöe, bal Sinb fcfjlief nod) immer;
all aber 3Rid)ele bie Süre leife öffnete, quoE i£)tn ein bumpfer Dualm burd)
bie fdjmale Öffnung entgegen. „Ser böfe ©eift", fdjrie Sätherle, entfetd prücf«
roeicljenb. Über 3Ricf)ele feïbft Jam ein noch entfet}lid)erer ©ebanfe, all, bie

furcht oor bem Söfen; er ftieff bie Süre taumelnb auf unb rief mit bebenber

©timme ben tRamen feinel Sinbel. 3lber Etuebele lag lautlol mit gefdjloffenen
Slugen in feinem Sette; bie leife geöffneten Sippen beroegten fid) p feiner

Slntroort, p feiner Stage mehr.
2lu! einer faum bemerfbaren Eti^e, bie am Ofen butcf) bie fdjroere $arj*

glut entftanben, fräufelte nod) immer ein leidjtel 9?äud)Iem heroor.
Ser erfte ©chnee biefel ^afjrel legte feine fühle Secfe auf ein fleinel

©rab, an bem jroei einfame, troftlofe ©ttern ftanben. 2In milben ©ommer=

abenben fit;en fie noch immer mit grauen fpäuptern auf bem Sünflein hinter
ihrem .fpaufe unb fdpuen fdpoeigenb gu ben Sternen empor, nach Bieren ftiEer
Heimat fie fid) himiberfehnen. Sie ©terne irbifcfjer Hoffnung unb ffreube finb

für fie längft niebergegangen. ©nbe.

Wie dod) auf allen Wegen und Strassen Und nun, mit vollen Ränden und Casdiett

S?r grfangntp früljltnn
Jius des UJinters strengen Gelassen

Strömen die Städter ins lockende Cand;
Jeder will sich ein Sädcben erhaschen:

Primeln, die Künder des frübüngs, bliibn!

Die Sonne goldene Hetze spannt I Sebt ihr die IDädcben beimwäTts ziebn!

Jubu! Wir baben ibn! Wollt' uns entspringen,
über wir fingen den Blonden beim Scbopf.

Uorwärts, lass dich nad) Rause nun bringen,

ïriibling, Geliebter! ïlieb, Winter, du tropf A. V.
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Mit nicht geringerer Sehnsucht schauten die Eltern nach den Vorboten
des herannahenden Winters aus. Endlich erschienen kalte Frostnächte, und

bald wehte der Wind das letzte herabgesunkene Blatt über den gefrorenen Boden

dahin; die Vogelnester, die sommerlang im Laube verborgen gewesen, hingen
unbedeckt und zerzaust an den kahlen Zweigen, während ihre lustige Brut schon

längst über die Berge davongezogen war. Jetzt sollte das letzte Erlösungswerk
getan werden. Mit großer Sorgfalt und gläubigem Sinn wurden die zwei

Brotmännchen gebacken und das eine der mitternächtig angezündeten Glut der

Wurzeln überliefert, die, trocken und harzig, lechzend emporlohten. Ruedele war
längst unter dem Brausen des Novemberftmmes mit der süßen Hoffnung ein-

geschlummert, daß nun der Winter da fei und er bald wieder in der Stube
neben dem Spinnrade sitzen und bei seinen Eltern schlafen könne.

Die Eltern saßen wachend und betend in der Stube. Mit heimlichem

Grausen hörten sie das Heulen des Windes, der in schweren Stößen gegen die

Fenster heranbrauste, als ob böse Geister Einlaß verlangten. Sie beteten

immer eifriger, mit lauter Stimme, bis der Tag leise heraufdämmerte und sich

der Sturm zu legen begann. Da gingen sie mit klopfendem Herzen an die

Türe des Hinterstübchens. Drinnen war's stille, das Kind schlief noch immer;
als aber Michels die Türe leise öffnete, quoll ihm ein dumpfer Qualm durch

die schmale Öffnung entgegen. „Der böse Geist", schrie Kätherle, entsetzt zurück-

weichend. Über Michele selbst kam ein noch entsetzlicherer Gedanke, alsì die

Furcht vor dem Bösen; er stieß die Türe taumelnd auf und rief mit bebender

Stimme den Namen seines Kindes. Aber Ruedele lag lautlos mit geschlossenen

Augen in seinem Bette; die leise geöffneten Lippen bewegten sich zu keiner

Antwort, zu keiner Klage mehr.
Aus einer kaum bemerkbaren Ritze, die am Ofen durch die schwere Harz-

glut entstanden, kräuselte noch immer ein leichtes Räuchlein hervor.
Der erste Schnee dieses Jahres legte feine kühle Decke auf ein kleines

Grab, an dem zwei einsame, trostlose Eltern standen. An milden Sommer-
abenden sitzen sie noch immer mit grauen Häuptern auf dem Bänklein hinter
ihrem Hause und schauen schweigend zu den Sternen empor, nach deren stiller
Heimat sie sich hinübersehnen. Die Sterne irdischer Hoffnung und Freude sind

für sie längst niedergegangen. Ende.

Wie âoch aus allen Wegen und Strassen lind nun, mil vollen Händen und raschen

Der gefsngene Frühlinst
üus des Winters Strengen gelassen

Strömen àie Städter ins lockencie Land?

Jeder will sich ein lädchen erhäschen:

Primeln, die Künder des Frühlings, blühn!

Die Sonne goldene Itetae spannt! Seht ihr die Mädchen heimwärts ?iehn!

Iuhu! Wir haben ihn! Wollt' uns entspringen,
über wir singen den Monden beim Schops.

vorwärts, lass dich nach Hause nun bringen,

?rübling, geliebter! ?>ieh, Winter, du îlrops! V.
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